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SEHEN 

AUSSTELLUNG

Der Reiz des permanent Unfertigen 
Urs Freis Assemblagen und Malereien wirken auf 
charmante Art sperrig und unfertig. Nun widmet  
das Kunstmuseum St. Gallen dem 2023 verstorbenen 
Künstler eine Retrospektive. 

Kennen Sie Schrödingers Katze? 
Der Physiker Erwin Schrödinger 
wollte mit diesem Gedanken­
experiment quantenmechanische 
Zwischenzustände von Atomker­
nen erklären. Um das abstrakte 
Konzept der Superposition greif­
bar zu machen, diente ihm das 
Bild einer Katze in einer Kiste, 
die gleichzeitig lebendig und tot 

ist. Die Arbeiten von Urs Frei 
(1958–2023) sind allesamt Schrö­
dinger-Katzen: Zu jedem Zeit­
punkt sind sie Gemälde, aber 
auch Plastiken, sind sie fertige 
Werke und doch auf ewig Roh­
material. 

«Zwischenobjekte» nannte der 
Schweizer Kurator Christophe 
Cherix die Bricolagen, bepinsel­

ten Textilien und skulpturalen 
Malereien des Zürcher Künstlers 
einmal treffend. Drei Jahre nach 
Urs Freis Tod lässt sich sein ein­
zigartiges Œuvre nun in einer 
Retrospektive im Kunstmuseum 
St. Gallen entdecken. In «Urs 
Frei. A–Z» sind zentrale Werk­
gruppen aus über 40 Jahren zu 
sehen – damit ist die Ausstellung 
die erste umfassende Über­
blicksschau dieses Künstlers. 

Frei beginnt seine künstleri­
sche Tätigkeit Ende der 1970er-
Jahre. Schon früh dreht sich sein 

Schaffen um das Spiel mit All­
tagsgegenständen und Abfall­
material, um Transformationen 
und das Sichtbarmachen von 
Arbeitsprozessen. 

Schweben zwischen  
den Aggregatzuständen

In seinem Atelier sammelt er 
Rohmaterial, das immer wieder 
in neuen Assemblagen aufgeht. 
Von Gipsspuren gezeichnete 
Holzresten werden bei ihm zu 
spontanen Architekturinterven­ K
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Kissen- und Sackobjekt: «Ohne Titel», 1990, 

Lackfarbe, Acryl, Stoff
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tionen. Anderswo greift er sich 
Plastikkübel, Kanthölzer und 
Metall, Teppichfetzen, Karton 
und Styropor und häuft, stopft, 
rollt und bündelt sie zu rohen 
Konglomeraten. 

Urs Frei wechselt immer wie­
der den Fokus. In den 1990ern 
schnürt er Stoffbahnen zu Kis­
sen- und Sackobjekten, die er 
dann bunt bemalt. Auch diese 
Dinge schweben zwischen den 
Aggregatzuständen: Dauerhaft 
oder temporär? Fest oder weich? 
Trocken oder nass? Ab den 

2000ern beginnt sich Frei auch 
an so etwas wie eine Malerei 
anzunähern. Zunächst sind da 
Objekte, die an bunte Demons­
trationstafeln erinnern. Anders­
wo sind Farbflächen nichts an­
deres als Stempelabdrücke von 
ovalen Eimerböden. 

Leise witzig und auf 
gewinnende Art sperrig

Schliesslich entstehen Gemälde­
reihen, die aber immer wieder 
auf Freis Materialexperimente 

und Basteleien zurückverweisen. 
Seinem abstrakten Expressio­
nismus dienen amorphe Span­
platten, Styroporstücke, Pfähle 
oder Materialbündel als Bildträ­
ger. Der Farbauftrag ist unsau­
ber und grob, reine Pinselgesten 
wechseln sich mit tatsächlich Er­
kennbarem wie einer Blume ab. 

Urs Freis Kunst ist roh und 
poetisch, leise witzig und auf ge­
winnende Art sperrig. Im Geiste 
von Bewegungen wie der Arte 
povera hat er ein Œuvre geschaf­
fen, das sich gegen angestammte 

Materialhierarchien, Konventio­
nen und fixe Einteilungen in 
Kunstgattungen stemmt. Vor 
allem aber verbirgt sich der 
Charme seiner Arbeiten in ihrer 
permanenten Unfertigkeit. Die 
Assemblagen, Skulpturen und 
Malereien sind immer und im­
mer wieder am Entstehen. Man 
könnte ihnen auf ewig dabei zu­
schauen. � Simon Knopf

Urs Frei. A–Z

Sa, 25.4.–So, 13.9. 
Kunstmuseum St. Gallen EH
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Auf ewig in der Schwebe: «Ohne Titel», 1989/1992, 

Lackfarbe auf diversen Materialien

Rohe Poesie: «A4», 1988,  

Lack auf Metallschienen und Blechdosen


